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Warum ist die Welt so, wie sie ist? Hat es sie 
immer schon gegeben oder ist sie irgendwann 
einmal entstanden? Weshalb ist sie, wie es 
scheint, nicht perfekt? Was ist die Rolle 
der Menschen in der Welt? Solche und ähnliche 
Fragen haben auch die Menschen im Zwei-
stromland immer wieder beschäftigt. In ihren 
Antwortversuchen spiegeln sich ihre Erfah-
rungen und Lebensbedingungen, was im 
Folgenden anhand von altmesopotamischen 
Bildern und Texten nachgezeichnet werden 
soll. 
Bildliehe Überlieferungen 
Die Bildüberlieferung reicht etwas weiter 
zurück als die der Texte. Abbildung ~6 zeigt 
eine mit Erdpech (Bitumen) figürlich dekorier-
te Platte aus Gipsalabaster, die im Tempel 
der Göttin Ninhursaga aus dem frühen 3· Jahr-
tausend v. Chr. in Mari am Mittleren Euphrat 
gefunden wurde. Das Bild fasziniert auch 
uns heutige Betrachter, weil es wie ein Vexier-
bild zwei unterschiedliche Lesarten erlaubt: 
Leicht erkennbar sind geometrisch stilisierte 
Capriden, Vögel und Zweige; das Dreieck in 
ihrer Mitte und die beiden durch konzentrische 
Linien gebildeten Kreise lassen sich entweder 
als weibliche Geschlechtsmerkmale (Vulva 
und Brüste) oder als Gesicht (Mund und Augen 
mit Brauen und Nase) deuten. Die eine Sicht-
weise hebt mit dem Gesicht den kommunikati-
ven Aspekt der Göttin, die andere ihre lebens-
spendenden und nährenden Eigenschaften 
hervor. Beide Deutungen haben ihre Berechti-
gung und stimmen darin überein, dass sie 
das, was wir als natürlichen Lebensraum be-
schreiben würden, anthropomorph mit der 
Kraft einer Göttin assoziieren, ja das Leben 
überhaupt auf sie zurückführen. 
Ganz ähnlich verfahren wenig jüngere 
Darstellungen auf Zylindersiegeln aus der 
Akkadzeit (2340-2200 v. Chr.): Die Vegetations-
göttin hält Ähren oder Zweige in der Hand, 
die gleichzeitig aus ihren Schultern spiessen~s. 
Der Sonnengott wird durch Strahlen, der Gott 
des Süsswassers durch Flüsse mit Fischen 
gekennzeichnet. Den bedeutenderen, thronen-
den Gottheiten werden meist kleinere als loyale 
Diener zugeordnet. Auch hier wird erfahrene 
Wirklichkeit anthropomorph auf Göttinnen 
und Götter bezogen, die alle zusammen nun 
eine Art hierarchisch gegliederte Göttergesell-
schaft bilden; jede Gottheit besitzt ihren 
eigenen Zuständigkeitsbereich und kann dort 
ihren Willen durchsetzen. 
Dass dies nicht ohne Konflikte und Rang-
streitigkeiten vor sich geht, liegt auf der Hand: 
Das Modell der Göttergesellschaft erlaubte 
es allerdings, widersprüchliche Aspekte einer 
Wirklichkeit zu integrieren, die- etwa zu 
Dürrezeiten oder nach Unwettern und Über-
schwemmungen- nicht immer als positiv 
erfahren wurde. Zerstörerische und lebensför-
derliche Aspekte sind häufig nicht klar vonein-
ander zu trennen; sie sich als Paa.r vorzustellen, 
lag auf der Hand. So wird dem Sturm- und 
Wettergott manchmal die sanftere Regengöttin 
als Gefährtin beigesellt~ 5, manchmal eine 
andere Göttin, die die fruchtbare Erde reprä-
sentiert. 
Bis ins erste vorchristliche Jahrtausend 
dachte man sich in Mesopotamien den Kosmos 
vor allem in zwei Modellen: Das eine hebt 
die bei aller Unabwägbarkeit doch erstaunliche 
Stabilität der Verhältnisse hervor, insbeson-
dere im Bild des von Tieren, menschlichen Ver-
ehrern oder Genien flankierten Heiligen Bau-
mes~ 2, 4; das andere Modell betont stärker die 
in der Wirklichkeit wahrgenommenen Span-
nungen und deutet Ordnung als Ergebnis von 
handfesten Kämpfen und heldenhaften Siegen. 
Traten im politischen Bereich neue Zentren 
an die Stelle der alten, gewannen auch Tempel 
und Gottheiten an Bedeutung und erweiterten 
ihren Machtanspruch. So gliederte sich die 
Götterwelt nach einiger Zeit in Generationen 
von Uralten, Alten und Jüngeren; und es waren 
jeweils jüngere, aufstrebende Götter, denen 
man die Oberherrschaft über das Pantheon, ja 
den Kosmos überhaupt zutraute. Über den 
« Grossen Göttern» regierte nun ein noch grös-
serer, «Höchster Gott»-erst Ninurta, dann 
Marduk oder Assur als «König» oder «Hern>. 
Wir kennen das Muster aus der hebräischen 
Bibel, die den Höchsten zum Einzigen erklärte 
und gleichwohl fortfuhr, ihn als «König» oder 
«Herr» zu bezeichnen. 
Mit zunehmend leistungsfähigerer Astro-
nomie festigte sich im ersten Jahrtausend 
die Vorstellung, dass der Kosmos ganz grund-
sätzlich durch grosse Rhythmen und ein kom-
plexes Zusammenspiel von Planeten, Sternen, 
ja Himmeln gekennzeichnet sei. Die alten 
Bilder der Ordnung und des Kampfs wurden 
in der Folge um allerhand Astralsymbole 
angereichert .... 1, 2, 4. Diese standen für Gott-
heiten und Konstellationen, denen man einen 
besonders günstigen Einfluss auf die Schöp-
fung und das eigene Wohlergehen zutraute. 
Die Miniaturbilder der Rollsiegel vermitteln 
wie Amulette zwischen der höchsten Ebene 
der kosmischen Ordnung und dem Leben 
einzelner Siegelbesitzer. Von da war es nur 
ein kleiner Schritt zu der Vorstellung, dass 
Gestirnskonstellationen einen Einfluss auf das 
Leben des einzelnen Menschen haben könnten, 
ja dass das Leben jedes Einzelnen gar dauer-
haft durch eine Konstellation zur Zeit seiner 
Geburt bestimmt sein könnte. Erst die Ver-
knüpfung der mesopotamischen Erkenntnisse 
mit ägyptischem und griechischem Wissen 
erklärt jedoch die Karriere von Zodiak und 
Horoskop in der mediterranen Welt. 
Mythologische Dichtungen 
Mesopotamische und biblische Erzählungen 
machen deutlich , dass die Welt, in der wir 
leben, keine vollkommene ist. Der sumerische 
Mythos Enki und Ninmach führt angeborene 
Missbildungen von Menschen auf einen Wett-
streit zwischen dem Schöpfergott Enki und 
der Geburtshelfergöttin Ninmach zurück, 
in dem jeweils einer der beiden einen missgebil-
deten Menschen erschafft und der andere 
versuchen muss, für ihn eine sinnvolle Aufga-
be in der Gesellschaft zu finden . Die Erzählung 
deutet nicht nur Beeinträchtigungen und Be-
hinderungen bei Menschen als eine Laune der 
Götter, sie zeigt auch auf, wie sie als Heraus-
forderungen betrachtet werden können, 
die Betroffenen sinnvoll in die Gesellschaft 
zu integrieren. 
Der akkadische Atrachasis-Mythos 
berichtet, dass die Götter ursprünglich alle 
Arbeiten wie Ackerbau, Viehzucht und 
Bewässerung der Felder selbst verrichten 
mussten. Nur die höchsten Götter waren frei 
von Arbeit und konnten sich einem luxuriö-
sen Leben hingeben. Als daraufhin die niedri-
geren Götter rebellierten, fasste man den 
Beschluss, Wesen zu schaffen, die genügend 
Verstand besassen, dass sie den Göttern 
die Arbeit abnehmen konnten, die aber sterben 
mussten wie die Tiere: die Menschen. 
Als die Menschen sich immer weiter vermehr-
ten, störte ihr Lärm den Hauptgott Enlil. 
Es gelang ihm nicht, die Menschen durch ver-
schiedene Katastrophen zu dezimieren,weshalb 
er beschloss, sie durch eine Flut gänzlich 
zu vernichten. Nur durch eine Indiskretion des 
Weisheitsgottes und Menschenfreundes Enki 
konnte Atrachasis ein grosses Schiff bauen 
und damit einige Menschen und Tiere retten . 
Darüber waren die Götter am Ende froh, 
hätten sie doch sonst wieder selbst für ihre 
Versorgung arbeiten müssen. Sie beschlossen 
also, nie wieder die gesamte Menschheit zu 
vernichten, sondern nur durch Unfruchtbarkeit 
und Krankheiten ihre allzugrosse Vermehrung 
zu verhindern. 
Diese Erzählung forderte die Menschen 
dazu auf, ihre Aufgabe, den Göttern zu dienen, 
nicht zu vernachlässigen und die Widrigkeiten 
des Lebens zu akzeptieren, weil sie letztlich der 
Menschheit als Ganzes das Überleben sicherten. 
Die Bibel musste sich- unter mono-
theistischen Voraussetzungen- dieses Szenario 
etwas anders vorstellen: Die Welt ist infolge 
der Bosheit der Menschen verdorben, doch ist 
der biblische Gott bereit, ein gewisses Mass an 
Bosheit zu tolerieren. Die Frage, weshalb die 
Götter eine Welt schufen, die bei Weitem nicht 
perfekt ist, wurde so an den Menschen zurück-
gegeben. 
Während die Fluterzählung von der 
urzeitliehen Entwicklung der Welt bis zu ihrer 
Form berichtet, die man in der Antike erlebte, 
kommt der babylonische Mythos Enuma elisch 
(«Als oben», so benannt nach seinen Anfangs-
worten) einer Weltentstehungserzählung 
näher. Diesem Mythos zu folge gingen alle 
Götter aus dem Ur-Paar Apsu (Süsswasser) 
und Tiamat (Salzwasser) hervor . Zwischen den 
beiden und ihren Nachfahren entstand ein 
Konflikt, dem zunächst Apsu zum Opfer fiel. 
Daraufhin griff Tiamat zusammen mit elf von 
ihr geschaffenen Ungeheuern die Götter an. 
Nur der zuvor eher unbedeutende Marduk, 
Stadtgott von Babylon, war willens und fähig, 
sie zu bekämpfen und zu besiegen. Er spaltete 
Tiamats Körper und bildete aus ihrer oberen 
Hälfte den Himmel. Die so entstandene Grund-
struktur baute er sodann weiter aus, indem 
er etwa die Sternbilder ordnete und die 
Menschen erschuf. Schöpfung wird in dieser 
Erzählung wesentlich als Kampf gegen das 
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Chaos verstanden; zugleich begründet sie den 
Aufstieg Marduks zum Höchsten Gott . Der 
Schöpfer muss über kriegerische Macht verfü-
gen, ähnlich wie ein menschlicher König. 
Es gibt in Mesopotamien aber auch 
Schöpfungserzählungen, in denen die Entste-
hung der Welt friedlicher abläuft. Wie im alten 
Ägypten sind die Grundelemente der Welt-
entstehung die Fortpflanzung (Zeugung 
und Geburt), die Arbeit (etwa mit der Hacke, 
die den Acker fruchtbar macht, oder mit Lehm, 
aus dem etwas geformt werden kann), der 
Kampf und das Macht- oder Zauberwort. Man-
che Mythen gehen davon aus, dass die Welt 
nach einem Plan und zielgerichtet entstanden 
ist, in anderen ergibt sich das eine aus dem 
anderen, ohne dass darin bereits eine Absicht 
erkennbar wäre. 
Die Vielzahl und Vielfalt kosmogonischer 
Mythen und teilweise divergierender Vorstel-
lungen im Alten Orient ist bemerkenswert. 
Auch die Bibel beginnt bekanntlich mit zwei 
ganz verschiedenen Schöpfungserzählungen 
im Buch Genesis und bietet an anderen Stellen 
nochmals weitere Vorstellungen von der 
Weltentstehung. Wie es scheint, besassen die 
Menschen damals kein grosses Interesse an 
einer einheitlichen und verbindlichen Erklärung 
für die Entstehung der Welt. Vielleicht steckt 
dahinter das Wissen oder zumindest eine 
Ahnung davon, dass das Universum und 
sein Entstehen das menschliche Vorstellungs-
vermögen überschreiten und höchstens durch 
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-> 1 Rollsiegel mit mythologischer Kampfszene 
(Ninurta gegen Basmu) 
Assyrien, Fundkontext unbekannt, 
neuassyrische Zeit (900-700 v. Chr.) 
Serpentin; 32,2 x 15,3 mm 
Sammlungen Bibei+Orient, Freiburg; 
VR 1981.103 
©Foto: Stiftung Bibei+Orient 
-> 2 Rollsiegel mit einer Ritualszene am Heiligen 
Baum, darüber himmlische Gottheiten 
Assyrien, Fundkontext unbekannt, 
spätassyrische Zeit (700-610 v. Chr.) 
Quarz; 18,5 X 1 2,3 mm 
Sammlungen Bibei+Orient, Freiburg; 
VR 1981.111 
©Foto: Stiftung Bibei+Orient 
-> 3 Rollsiegel mit der Darstellung einer 
Vegetationsgöttin 
Elam (westlicher Iran), genauer Fundort 
unbekannt, Akkad-Zeit (2340-21 93 v. Chr.) 
Marmor; 40 X 25 mm 
Sammlungen Bibei+Orient, Freiburg; 
VR 1999.1 
©Foto: Stiftung Bibei+Orient 
->4 Rollsiegel mit einer Ritualszene am Heiligen Baum 
Assyrien, Fundkontext unbekannt, 
neuassyrische Zeit (Ende 9. Jh. v. Chr.) 
Halbopal; 45 x 17,6 mm 
Sammlungen Bibel +Orient, Freiburg; 
VR 1981.112 
©Foto: Stiftung Bibei+Orient 
-> 5 Rollsiegel mit Darstellung des Sturm-
und Wettergottes mit der Regengöttin 
Elam (westlicher Iran), genauer Fundort 
unbekannt, Hochstufe Akkad-Zeit 
(2260-21 93 v. Chr.) 
Serpentin; 24,5 X 14 mm 
Sammlungen Bibei+Orient, Freiburg; 
VR1992 ,1 
©Foto: Stiftung Bibei+Orient 
-> 6 Stele aus dem Tempel der Göttin Ninhursaga 
Syrien, Mari, frühes 3. Jt. v. Chr. 
Gipsalabaster und Bitumen; 35,7 X 1 8,5 X 1 ,8 cm 
Der ez-Zör, Archäologisches Museum; 19088 
(vor dem Bürgerkrieg) 
Aus: Fortin, Michel: Syrie-Terre de Civilizations. 
Ouebec 1 999, cat. 295 
© Foto: Jacques Lessard 
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S. 68-75 
Abbildungen 
Pektoral des Pa-nehesi 
Ägypten, Neues Reich, 20. Dynastie, 
1 186-1070 v. Chr. 
Fayence, Glas; 10,6 x 10,2 x 2,6 cm 
Ägyptisches Museum und Papyrussammlung, 
Berlin; ÄM 1984 
© SMB- Ägyptisches Museum und 
Papyrussammlung, Foto: SandraSteiss 
Pyramidion des Ptah-mose 
Ägypten, Saqqara, Neu es Reich, 18. Dynastie, 
1388-1351/50 v. Chr. 
Basalt; 39,5 x 43 x 41 cm 
Ägyptisches Museum und Papyrussammlung, 
Berlin; ÄM 2276 
© SMB- Ägyptisches Museum und 
Papyrussammlung, Foto: SandraSteiss 
Der Aufgang der Sonne 
Vignette zum Spruch 15 aus dem Totenbuch der 
Ta-remetsch-en-Bastet 
Ägypten, frühptolemäische Zeit, 320-306 v, Chr. 
Papyrus, Farbpigmente; 36,3 X 417,5 cm 
(ganzer Papyrus) 
Ägyptisches Museum und Papyrussammlung, 
Berlin; P.3058 
© SPK; SMB- Ägyptisches Museum 
und Papyrussammlung 
Das Totengericht 
Vignette aus dem Totenbuch der Ta-remetsch-
en-Bastet 
Ägypten, frühptolemäische Zeit, 320-306 v. Chr. 
Papyrus, Farbpigmente; 36,3 X 417,5 cm 
(ganzer Papyrus) 
Ägyptisches Museum und Papyrussammlung, 
Berlin; P.3058 
© SPK; SMB- Ägyptisches Museum und 
Papyrussammlung 
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